
Vielfalt des Lebens
 Corona beherrscht uns. Schwierige politische Themen sind aus dem 

gesellschaftlichen Blickwinkel gefallen. Selektive Wahrnehmung nennt man 
das. Dabei sind die globalen Probleme wie Migration, Klimaerwärmung, Umwelt- 

zerstörung, soziale Ungleichheit nicht von der Bildfläche verschwunden. Täglich ver-
hungern Kinder, sterben Menschen in Kriegen, schreitet die Umweltzerstörung voran. 

von Josef Prantl

Eine der großen Herausforderungen der Zu-

kunft  ist es, die biologische Vielfalt, also die 

Vielfalt von Leben auf unserem Planeten zu 

bewahren.  Der Fachbegriff  dafür lautet Bio-

diversität. Damit sind drei große Bereiche 

gemeint, die eng miteinander verzahnt sind: 

die vielfältigen Ökosysteme, also Lebensräu-

me wie Wasser, Wald, alpiner Raum; die vielen 

Arten wie Tiere, Pfl anzen, Mikroorganismen 

und die genetische Vielfalt innerhalb der Ar-

ten wie etwa Rassen oder Sorten.  Sie alle sind 

schon lange gefährdet. 

Biodiversität ist die 
Grundlage guten Lebens

Es ist eine Tatsache: Die Artenvielfalt nimmt 

weltweit ab und geht verloren. Doch sind nicht 

nur Arten gefährdet, sondern ganze Lebens-

räume, welche die Biosphäre der Erde erhalten, 

wie etwa die tropischen Regenwälder. Regen-

wälder und die Nadelwälder der Nordhemi-

sphäre sind nämlich die großen Sauerstoff pro-

duzenten der Erde, die grünen Lungen der Erde 

und sie nehmen CO2 auf. 

Der Regenwald ist darüber hinaus bekannt für 

seinen Artenreichtum, er ist ein Hotspot der 

globalen Artenvielfalt. Natürliche tropische 

Regenwälder in Südostasien und Südamerika 

wurden jedoch zu Soja- und Palmölplantagen 
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oder Rinderweiden, und riesige natürliche 

Urwaldfl ächen wurden in den vergangenen 

Jahrzehnten gerodet. Ebenso dramatisch ist die 

Situation der Weltmeere, welche leergefi scht 

wurden und mit Plastik zugemüllt werden. 

Korallenriff e der Tropen sind neben den tro-

pischen Regenwäldern die artenreichsten 

Ökosysteme (allein 25 % aller bekannten 

Fischarten kommen in Korallenriff en vor). Die 

weltweiten Korallenriff e sind allerdings durch 

den Klimawandel bedroht. 

Ursachen für den Biodiversitätsverlust 

Wird ein Lebensraum durch menschliche 

Eingriff e, beispielsweise durch Waldrodung, 

Bebauung oder Änderung bzw. Intensivierung 

der landwirtschaft lichen Nutzung verkleinert 

oder verändert, verliert er seinen Artenbestand 

ganz oder teilweise.  Übernutzung, wie durch 

Überweidung, Überfi schung und Bejagen oder 

Sammeln, verschlechtert Ökosysteme, was mit 

einem Verlust an Arten einhergeht (z.B. Über-

nutzung von Wiesen durch Intensivierung). 

Verschmutzungen belasten die Ökosysteme 

(Luft , Wasser, Boden). Pestizide aus der Land-

wirtschaft , der Eintrag von Stickstoff  und 

Phosphor der Dünger in die Gewässer, von 

Nährstoff en in naheliegende Lebensräume mit 

Arten, welche auf nährstoff arme Umweltver-

hältnisse angewiesen sind, spielen für den 

Artenverlust eine entscheidende Rolle. Viele 

der ausgestorbenen bzw. gefährdeten Pfl anzen-

arten sind auf nähr stoff arme Standorte ange-

wiesen. Invasive gebietsfremde Arten treten 

mit den natürlich vor kommenden Arten in 

Konkurrenz um Lebensraum und Ressourcen. 

Sie können dadurch andere Arten oder ganze 

Artengemeinschaft en verdrängen und Ökosys-

teme verändern. 

Naturschutz und das Gesetz

Auf europäischer Ebene bilden die Flora-Fau-

na-Habitat-Richtlinie und die Vogelschutz-

richtlinie das Grundgerüst der heutigen Na-

turschutzpolitik. Im Jahr 2010 hat Südtirol 

mit dem Naturschutzgesetz die EU-Richtlini-

en übernommen und sich für einen nachhal-

tigen Schutz artenreicher Lebensräume sowie 

seltener Pfl anzen- und Tierarten ausgespro-

chen. Der Verlust der Artenvielfalt in Südtirols 

Tier- und Pfl anzenwelt wird in sogenannten 

„Roten Listen“ dokumentiert. Diese Listen 

sind aber mittlerweile 25 Jahre alt. Im heuri-

gen Mai hat die Europäische Kommission die 

Biodiversitäts-Strategie 2030 vorgestellt. In-

haltlich gibt es ein klares Bekenntnis für die 

Ausweitung von Schutzgebieten und für einen 

wirksameren Schutz von artenreichen Lebens-

räumen. Für die Umsetzung der Ziele möch-

te die Kommission jährlich 20 Milliarden Euro 

zur Verfügung stellen. In Südtirol würde dies 

zu einer Vervielfachung des zurzeit mehr als 

bescheidenen Naturschutzbudgets führen.

Was kann jeder von uns tun?

Eigentlich wissen wir es genau: Natürliche 

Ressourcen (Wasser, Boden, Luft , Rohstoff e, 

Artenvielfalt) sind die Lebensgrundlage auf 

unserem Planeten. Der wachsende Konsum 

und damit Verbrauch dieser Ressourcen brin-

gen die Erde jedoch an den Rand ihrer Trag-

fähigkeit. In den entwickelten Ländern leben 

wir über unsere Verhältnisse. Wir sollten und 

können daher unser Konsum- und auch Frei-

zeitverhalten überdenken. Lieber mit dem 

Fahrrad oder zu Fuß kurze Strecken zurück-

legen und lange Strecken wie Langstrecken-

fl üge vermeiden. Biologische und saisonale 

Produkte kaufen und kochen. Generell lieber 

weniger essen als zu viel. Tropische Regen-

wälder werden gerodet und zu Soja- oder 

Palmölplantagen, welche die Lebensmittelin-

dustrie mit Rohstoff en versorgt. Die Tiere der 

Bauern Eu ropas werden mit Kraft futter aus 

anderen Kontinenten gemästet und landen als 

Billigfl eisch im Einzelhandel. Der Verzicht auf 

Fleisch, die vegetarische Ernährung ist daher 

ein Beitrag zum Erhalt der Biodiversität. Die 

industrialisierte, konventionelle Landwirt-

schaft  ist der Hauptverursacher für den Bio-

diversitätsverlust in Kulturlandschaft en Eu-

ropas. Ob Pestizide, die in Gewässer gelangen 

oder die Verseuchung von Grundwasser durch 

Ni trat: die negativen Einfl üsse sind gravierend. 

Die biologische Landwirtschaft   setzt nicht 

massiv Pestizide ein und nimmt Rücksicht auf 

die natürlichen Lebensgrundlagen. Beim 

Einkauf sollte daher biologisch angebauten 

Lebensmitteln der Vorzug gegeben werden. 

Einen direkten Beitrag zum Erhalt und zur 

Förderung der Artenvielfalt kann jeder auch 

leisten, indem er in seinem Garten der Natur 

Raum gibt: ge wöhnliche Wiesenpfl anzen wie 

Wiesensalbei, Kleearten, Wiesenmargariten 

usw. bieten vielen Insekten Nahrung und 

Lebensraum. Nicht mit exotischen Pfl anzen, 

sondern mit einheimischen Arten, auch sol-

che, welche sich spontan entwickeln und oft  

als Unkraut bezeichnet werden, kann man der 

Natur helfen. Der eigene Garten oder der 

Balkon können Lebensraum für natürlich 

vorkommende Tier- und Pfl anzenarten sein. 

„Da alle Geschöpfe miteinander verbunden 

sind, muss jedes mit Liebe und Bewunderung 

gewürdigt werden, und alle sind wir aufein-

ander angewiesen“, erinnert uns Papst Fran-

ziskus in seiner Umwelt-Enzyklika (2015) mit 

dem Titel „Laudato si“.

Biodiversität bedeutet den Lebensraum Wiese nicht nur zur Erzeugung von Heu bzw. 
als Grasfl äche  für Tiere zu nutzen

Mit Ultraschall-Aufnahmegeräten, den sogenannten Batloggern, werden die Rufe 
der Fledermäuse aufgenommen und anschließend einzelnen Arten zugeordnet
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Unverwechselbares Burggrafenamt
2019 startete Eurac Research das Projekt „Biodiversitäts-Monitoring Südtirol“. Dabei werden über 

einen Zeitraum von fünf Jahren die Flora und Fauna von 320 Standorten in Südtirol untersucht. 

Über 5 Jahre wird im gesamten 

Land das sogenannte Inventar 

unserer Natur erhoben. Die fl ä-

chendeckende Bestandsaufnah-

me ist sehr aufwendig, rund 10 

Experten aus dem In- und Aus-

land sind für das Monitoring in 

Südtirol unterwegs, darunter In-

sektenforscher, Fledermausex-

perten, Bodenökologen und Spe-

zialisten für Moospfl anzen. Heu-

er liegt der Schwerpunkt auf dem 

Burggrafenamt. Die Ergebnisse 

und Erkenntnisse der Bestands-

aufnahme von 6 großen Lebens-

raumkategorien dient nicht nur 

der Forschung, sondern soll auch 

die Grundlage für politische Ent-

scheidungen zur Raumplanung, 

Landwirtschaft  und zum Natur-

schutz liefern. 2019 wurden be-

reits 64 Standorte untersucht. 

Die BAZ sprach mit den engagier-

ten Eurac-Mitarbeitern Andreas 

Hilpold und Julia Strobl über ihre 

Arbeit im Burggrafenamt und die 

ersten Ergebnisse der Erhebun-

gen im Meraner Raum. 

BAZ: Corona bestimmt das heu-
rige Jahr. Welchen Einfl uss hat 
das Virus aber auf die Tier- und 
Pfl anzenwelt?
Andreas Hilpold: Der direkte 

Einfl uss ist relativ gering – die 

meisten Tier- und Pfl anzenarten 

reagieren auf längerfristige Än-

derungen, etwa in der land wirt-

schaft  lichen Nutzung oder auf 

Ver änderungen des Klimas. Für 

manche Arten war der Lockdown 

aber wohl eine Verschnaufpause, 

etwa für Frösche, die nun unge-

stört die Straßen queren konnten, 

oder für verschiedene Hühner-

vögel, die ihre schwachen Ener-

giereserven im Winter nicht für 

die Flucht vor Schneeschuhwan-

derern anzapfen mussten. 

Wird 2020 also ein außergewöhn-
liches Jahr für die Natur?
Julia Strobl: 2020 ist vor allem ein 

außergewöhnliches Jahr für uns 

Menschen. Gezwungenermaßen 

hatten wir sehr viel Zeit zu beob-

achten, was vor unseren Fenstern 

so lebt. Ob es auch in Punkto 

Bio diversität ein außergewöhnli-

ches Jahr war, werden die lang-

jährigen Erhebungen zeigen.

Vor einem Jahr startete die EU-
RAC in Zusammenarbeit mit dem 
Naturmuseum Südtirol und der 
Abteilung Natur, Landschaft und 
Raumentwicklung das Projekt 
„Biodiversitätsmonitoring Süd-
tirol“. Worum geht es bei dieser 
groß angelegten Studie?
Julia Strobl: Beim Biodiversitäts-

monitoring werden über einen 

Zeitraum von fünf Jahren 320 

Standorte in ganz Südtirol und in 

vielen verschiedenen Lebensräu-

men untersucht. An all diesen 

Standorten untersuchen wir 

Pfl anzen, Fledermäuse, Vögel und 

verschiedene Insektengruppen, 

wie etwa Tagfalter. Die untersuch-

ten Gruppen reagieren allesamt 

sensibel auf ihre Umgebung, sind 

daher gute Indikatoren für Verän-

derungen in unserer Umwelt und 

deren Auswirkungen.

Erklären Sie uns doch bitte ein-
mal das Wort „Biodiversität“ und 
warum sie für uns Menschen so 
wichtig ist?
Andreas Hilpold: Biodiversität 

umfasst die Vielfalt von Arten und 

Lebensräumen sowie die ge ne-

tische Vielfalt innerhalb der Ar-

ten. Wichtig ist Biodiversität zu-

allererst, weil sie unsere Umge-

bung, unsere Landschaft en bunt 

und lebenswert macht. Wohl 

keiner von uns möchte das Vogel-

konzert im Frühjahr, den Teich 

mit Ringelnatter und Gelbbau-

chunke oder blumenbedeckte 

Berg wiesen missen. Daneben gibt 

es auch handfestere Argumente. 

Biodiversität ist ein genetischer 

Reichtum für uns und zu künft ige 

Generationen, sie sichert das 

Funk tionieren von Öko systemen 

und macht unsere Um welt stabi-

ler.

Was sind die Ergebnisse der ers-
ten Erhebungssession?
Julia Strobl: Begeistert hat uns 

vor allem, dass es uns in einer 

Julia Strobl arbeitet beim Biodiversitäts-

Monitoring Südtirol aktiv mit

Projektkoordinator Andreas Hilpold bei 
einer botanischen Erhebung
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Saison gelungen ist, schon einen 

beträchtlichen Teil der bekannten 

heimischen Tier- und Pfl anzen-

welt zu erfassen – weit über 1.000 

Arten insgesamt und über die 

Hälft e der Südtiroler Tagfalter-, 

Vogel-, Fledermaus- und Heu-

schreckenarten. Auch einige Neu-

funde konnten wir vermerken, 

wie eine für das Trentino-Südtirol 

neue Moosart.

Andreas Hilpold: Daneben sind 

bereits im ersten Jahr Muster klar 

geworden. Es wurde nochmals 

deutlich, wie wichtig Feuchtle-

bensräume für die Artenvielfalt 

sind, seien sie auch noch so klein. 

Auch hat sich gezeigt, wie arten-

reich extensiv bewirtschaft ete 

Landwirtschaft sfl ächen sind, etwa 

Magerwiesen oder Weiden oder 

aber auch Reblandschaft en. Wir 

sitzen aber auf einem großen 

Datenschatz, und die Auswertung 

hat gerade erst begonnen.

Zurzeit erheben Sie im Burg gra-
fenamt das Naturinventar. Was 
fällt hier so Besonderes auf?
Andreas Hilpold: Im Burg gra-

fen amt fällt zuallererst auf, dass 

es viele mediterrane Elemente 

gibt. Meran ist nicht nur für die 

Menschen das Tor zum Süden. 

Die Wälder rund um die Stadt 

sind durchsetzt mit Pfl anzenar-

ten, die in weiten Teilen der Alpen 

fehlen, angefangen von der Hop-

fenbuche bis hin zum Diptam. Bei 

der Tierwelt ist es genauso: vom 

Zürgelbaumfalter über die Pro-

vence-Schönschrecke bis hin zum 

Pirol, einer leuchtend gelb gefärb-

ten Singvogelart. Außerdem gibt 

es im Burggrafenamt einen un-

glaublich starken Kontrast zwi-

schen den Wärmeinseln im Tal 

und einer alpin geprägten Berg-

welt der Texelgruppe. Dieser mar-

kante Gradient ist für Südtirol 

einzigartig.

Mit dem Projekt würde keiner Art 
und keinem Ökosystem geholfen: 
Was entgegnen Sie dieser Kritik? 
Andreas Hilpold: Wir sind eine 

kleine Gruppe von Forschern, de-

ren direkter Einfl uss auf die Biodi-

versität sehr begrenzt ist. Wirkli-

chen Einfl uss darauf hat die Ge-

sellschaft  als Gesamtes, besonders 

Landwirte und Wirtschafts-

treibende und ganz besonders 

Politiker, die für die Gesellschaft  

Änderungen umsetzen. Unsere 

Aufgabe ist es Grundlagen zu lie-

fern, sodass zukünft ige Entschei-

dungen zu Raumplanung, Land-

wirtschaft  und Naturschutz mög-

lichst so getroff en werden, dass die 

Biodiversität erhalten oder gar 

gefördert wird. Es ist auch ein gro-

ßes Anliegen, die Sensibilität für 

Biodiversität zu erhöhen – vom 

Volksschüler bis zum naturbegeis-

terten Senior. Mittlerweile ist das 

Interesse an der Natur sehr groß, 

das sieht man am Erfolg der Inter-

netplattform iNaturalist oder an 

der City-Nature-Challenge, bei der 

die Bürger aufgefordert wurden, 

Tiere und Pfl an zen in ihrer direk-

ten Umgebung übers Smartphone 

zu erfassen. 

„Die Natur und ihr lebenswich-
tiger Beitrag für den Menschen 
verschlechtert sich weltweit.   
Die Biodiversität nimmt schnel-
ler ab als jemals in der Geschich-
te der Menschheit zuvor“, so der 
Welt  biodiversitätsrat. Trifft das 
auch bei uns zu?
Andreas Hilpold: Auch in Süd-

tirol verschwinden Arten. Ich 

habe selbst miterlebt, wie eine 

Heuschreckenart im Vinschgau 

verschwunden ist, weil eine Tro-

ckenaue nicht rechtzeitig unter 

Schutz gestellt wurde. Wenn man 

einen Blick in die Roten Listen 

unserer bedrohten Arten wirft , 

ist die Situation alarmierend. 

Na türlich ist die Dimension hier 

eine andere. Viele Dinge, die 

andernorts aktuell passieren, 

Der Entomologe Elia Guariento auf der Suche nach Tagfaltern
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sind bei uns schon vor Jahrhun-

derten passiert, etwa die Umwid-

mung der Auen und Sümpfe un-

serer Talsohlen in landwirtschaft -

liche Gründe und in Siedlungs-

land. Auch dabei sind zahlreiche 

Arten verschwunden. 

Neben dem Klimawandel soll der 
Verlust der Artenvielfalt die größ-
te Bedrohung für den Menschen 
sein. Wie lässt sich das erklären?
 Julia Strobl: Die Antwort auf 

diese Frage würde allein einen 

ganzen Artikel füllen. Einerseits 

kann nur eine intakte, artenrei-

che Natur uns die sogenannten 

Öko systemleistungen, wie die 

Bestäubung durch Insekten, be-

reitstellen. Solche Leistungen 

sind für den Menschen unver-

zichtbar. Konkret ist die Arten-

vielfalt für die Medizin und die 

Landwirtschaft  sehr wichtig. 

Unzählige Pfl anzenarten bilden 

eine Grundlage für Arzneien 

und jedes Jahr werden neue 

Pfl anzenstoff e mit medizini-

schem Nutzen entdeckt. In der 

Landwirtschaft  sind die Wild-

formen unserer Kulturpfl an zen 

oft  resistenter gegenüber Um-

welteinfl üssen, wie Trockenheit 

oder Krankheiten und können 

uns als genetische Ressource 

dienen. Der Verlust der Arten-

vielfalt stellt somit auch einen 

Verlust dieses Potenzials dar, 

zukünft ige Herausforderungen 

zu meistern.

 „Die Menschen pfl egen zur Natur 
oft eine sehr einseitige Bezie-
hung: Ohne zu zögern, nehmen sie 
sich, was sie brauchen“, kritisie-
ren Lukas Egarter Vigl und Ulrike 
Tappeiner im Südtiroler Klimare-
port 2018. Ist Ihnen im Meraner 
Raum dazu was  aufgefallen?
Andreas Hilpold: Als Beispiel 

möchte ich die Landwirtschaft  

an führen. Sehr viele Südtiroler 

haben einen bäuerlichen Hinter-

grund. Über Jahrtausende war es 

das Täglich-Brot der Bauern-

schaft , der Natur ein Überleben 

ab zutrotzen. Die Mittel waren 

da bei über lange Zeit bescheiden. 

Für einen Wegebau standen Mus-

kelkraft  und maximal ein paar 

Ochsen zur Verfügung. Auf den 

Feldern wuchs nur das, was sich 

vor Ort auch ernähren konnte, 

aus dem verfügbaren Sonnenlicht 

und aus einem oft mals kargen 

Boden. Das hat sich in den letzten 

hundert Jahren radikal geändert. 

Mit einem Bagger ist ein Weg 

schnell errichtet, eine Wiese ge-

ebnet, mit Düngern aus der che-

mischen Industrie werden auch 

karge Böden fruchtbar gemacht 

und mit importierten Futtermit-

teln können mehr Tiere ernährt 

werden, als der Boden hergibt. All 

diese Muster fi nden wir auch im 

Meraner Raum. Ich denke, jeder 

Leser fi ndet hier genug Beispiele 

vor der Haustüre. Besonders in  

Tourismus und Freizeitnutzung 

ließen sich hier ähnliche Beispie-

le anführen.

Menschliche Aktivitäten sorgen 
dafür, dass heute mehr Arten 
vom Aussterben bedroht sind als 
jemals zuvor. Haben Sie solche 
Be obachtungen auch im Burg gra-
fenamt gemacht?
Julia Strobl: Gerade in der Stadt 

ist Verbauung ein zentraler Fak-

tor. Diese passiert schrittweise 

und wird daher oft  nicht so dra-

matisch wahrgenommen. Einmal 

wird hier die Straße verbreitert, 

einmal dort ein Gasthaus erwei-

tert. 

Wenn man aber alte Luft bilder 

anschaut, sieht man, dass sich die 

Landschaft  dramatisch verändert 

hat und sich vielerorts, wo einst 

naturnahe Lebensräume oder 

Kulturfl ächen zu fi nden waren, 

heute typische Vorortlandschaf-

ten befi nden. Entgegenwirken 

kann man diesem Trend nur 

durch eine gute und durchdachte 

Raumordnungspolitik. Ansons-

ten schreitet das Sterben der Ar-

ten, die auf naturnahe Standorte 

ange wiesen sind, weiter voran.

Im Projekt werden Südtirols Lebensraumtypen erforscht, von landwirtschaftlichen Flächen bis zu naturnahen Standorten
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Besonders betroffen vom gene-
tischen Verlust sei die Landwirt-
schaft. Warum ist dies so 
schlimm?
Andreas Hilpold: Wenn wir von 

Landwirtschaft  reden, gilt es klar 

zu unterscheiden zwischen dem 

direkten Einfl uss in der geneti-

schen Vielfalt der Kulturpfl anzen 

und der Nutztiere und dem indi-

rekten Einfl uss, den die Landwirt-

schaft  auf die Vielfalt und Qualität 

von Lebensräumen hat. Dass mitt-

lerweile südtirolweit über weite 

Flächen nur noch sehr wenige 

Kulturpfl anzen angebaut werden, 

ist den Gesetzen des Mark tes und 

einer effi  zienten Her stellung ge-

schuldet. Letztlich hat hier der 

Konsument das Zepter in der 

Hand.

Worin liegen also bei uns die 
Ursachen für den Verlust der 
Bio diversität?
Andreas Hilpold: Die Ursachen 

sind vielschichtig und bei jeder 

Tier- und Pfl anzengruppe unter-

schiedlich. Allerdings ist der 

Verlust von Lebensräumen eine 

Ursache, die für fast alle Grup-

pen wesentlich ist. Für wasser-

bewohnende Tiere sind etwa die 

Verbauung und Nutzung der 

Flüsse ein wichtiges Th ema. Vie-

le Vogelarten sind beinahe ganz 

verschwunden, weil Wiesen, die 

sehr intensiv bewirtschaft et wer-

den, zu früh gemäht werden. 

Pfl anzenarten leiden ebenfalls 

darunter, wenn Wiesen zu stark 

gedüngt und zu oft  gemäht wer-

den. Für die Natur ist es auch 

problematisch, wenn wir zwi-

schen Meran und Bozen außer 

ein paar Spargelfeldern nur noch 

Apfelanlagen fi nden. Eine hohe 

Biodiversität entsteht auf der 

Landschaft sebene vor allem  

durch eine hohe Vielfalt an Le-

bensräumen. Wenn es hingegen 

nur noch ein einziges Habitat 

gibt, ist die Artenvielfalt über-

schaubar. 

Was kann jeder Einzelne zum 
Erhalt der Biodiversität und zum 
Schutz der Ökosysteme leisten?
Julia Strobl: Die Frage ist gut 

formuliert, denn im Grunde ist 

es wirklich so, dass jede einzelne 

Person zum Erhalt unserer Ar-

tenvielfalt beitragen kann. Bereits 

Maßnahmen, wie der Erhalt einer 

Blumenwiese, anstelle des engli-

schen Rasens im Garten, das 

Pfl an zen einer Hecke oder eines 

Bau mes, fördern die botanische 

Biodiversität, welche ihrerseits 

Nistplätze und Futtergrundlagen 

für Insekten und andere Tiere 

bereitstellt. 

Hat man einen Balkon oder Fens-

tersims zur Verfügung, können 

auch dort insektenfreundliche 

Blumen gepfl anzt werden, die 

ganz nebenbei unseren eigenen 

Lebensraum verschönern. Wenn 

man sogar die Möglichkeit hat, 

einen Gemüsegarten anzubauen, 

können auch dort alte Sor ten 

ausgebracht und weitergezogen 

werden, dadurch schützen wir alte 

Kultursorten vor dem Verschwin-

den. Daneben muss uns allen 

bewusst sein, dass wir durch un-

ser Konsumverhalten Biodiversi-

tät gefährden können, indem wir 

Produkte kaufen, welche die Um-

weltzerstörung vorantreiben, sei 

es hier vor Ort, sei es auch in 

ent fernten Anbaugebieten. Wenn 

ich Billigfl eischprodukte kaufe, 

muss mir klar sein, dass die Tiere 

mit Futtermitteln gefüttert wur-

den, für die riesige Wald fl ä chen 

zerstört wurden. An der er seits ist 

es nicht zielführend die Ver ant-

wor tung nur beim Verbraucher 

zu sehen. Die Po litik sollte Rah-

menbedingungen, die diese Art 

von Produktion erlauben, nicht 

zulassen. 

Wir leben in einer Demokratie 

und haben dadurch Möglichkei-

ten eine umweltfreundliche Poli-

tik einzufordern – nicht zuletzt 

über unser Stimmverhalten an der 

Wahlurne.

Eco Südtirol – Gesundes Wohnklima 
durch gesunde Wände

Bei Schimmelpilzbefall im Haus ist es wichtig schnell zu handeln, 

denn der Schimmel ist nicht nur lästig und sieht nicht gut aus, er 

bringt auch gesundheitliche Probleme mit sich. Auslöser für Schim-

melbefall können undichte Bauteile, defekte oder mangelhafte Ins-

tallationen, mangelhafte Wärmedämmung oder feuchte Luft an 

kalten Oberfl ächen sein. Die Vereinigung Eco Südtirol ist eine kom-

petente Adresse für Informationen auf diesem Gebiet, da sie für ein 

gesundes Wohnklima sorgen und den Schimmelpilzbefall an den 

Wänden langfristig beseitigen können. Ausgebildete Maler-Experten 

und deren unterstützende Partner bilden gemeinsam die Vereinigung 

Eco Südtirol. Zusammen mit der Unterstützung der Berufsgemein-

schaft der Maler und Lackierer im lvh Wirtschaftsverband für Hand-

werk und Dienstleister, wurde diese 2014 gegründet.

Die Aufgabenbereiche der Vereinigung umfassen die Erkennung von 

Schimmelpilzbelastung, die Zuordnung der Schimmelart, die Fest-

stellung der Ursache des Schimmelbefalls sowie die Lösungen für 

dauerhafte Beseitigung. Betroffene haben nicht nur die Möglichkeit, 

sich über Beseitigung und Prävention von Schimmel zu erkundigen, 

sondern auch über Lösungen zum Energiesparen und zur Pfl ege und 

zum Schutz für die Wände in ihrem zu Hause.

„Mit uns können Sie Ihren Schimmelbefall professionell einschätzen 

und die richtigen Sanierungsmaßnahmen einleiten“, betont Andreas 

Kofl er, Gründer der Eco Südtirol Vereinigung.  

Interessierte können mit Hilfe des Netzwerks von Eco Südtirol unter 

www.ecosuedtirol.it verschiedene Experten in ihrer Nähe wählen.
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Eisvogel, Mohrenfalter und Wiedehopf
Besonderheiten im Burggrafenamt von Julia Strobl

Bereits 2019 untersuchten die 

Forscher einige Erhebungsstand-

orte im Burggrafenamt.  Darunter 

fand sich die Industriezone Un-

termais, die als Lebensraum 

„Siedlungsgebiet“ untersucht 

wurde. „Wie erwartet haben wir 

dort einige für Siedlungsgebiete 

typische Arten, wie den Itali-

ensperling, die Amsel, den Gar-

tenrotschwanz oder die Wachol-

derdrossel erhoben“, erklärt der 

Eurac-Ornithologe Matteo An-

derle. Insgesamt konnte er im-

merhin 12 Vogelarten in dem 

Gebiet vermerken. Die für eine 

Industriezone vielen Arten er-

klärt der Experte mit dem hohen 

Anteil an Grünfl ächen und Gär-

ten in dem Gebiet. Auch die Er-

gebnisse der Fledermaus-Exper-

tin Chiara Paniccia können sich 

sehen lassen: sie konnte mithilfe 

von Ultraschallaufnahmegeräten, 

den sogenannten „Batloggern“, 

insgesamt 10 Arten in der Indus-

triezone identifi zieren. „In Städ-

ten fi nden wir oft  eine hohe An-

zahl an Fledermausarten, beson-

ders in kleinen Städten wie Mer-

an, die viele Grünfl ächen aufwei-

sen“, erklärt Paniccia. Doch seien 

die Arten, die hier vorkommen, 

meist Generalisten, die sich leicht 

an die vom Menschen geschaff e-

nen Lebensräume anpassen, oder 

sich diese gar zunutze machen 

können. So können die Lichtquel-

len von Straßenlaternen, die In-

sekten anziehen, nützliche Part-

ner in der Nahrungsfi ndung für 

einige Fledermausarten sein. 

Andere Fledermausarten hinge-

gen meiden die Laternen kom-

plett. „Raritäten und Spezialisten, 

die heute oft  bedroht sind, fi nden 

wir hingegen primär in naturbe-

lassenen Gebieten“, fährt die Ex-

pertin fort. Auch im aktuellen 

Erhebungsjahr haben die Exper-

ten bereits einige Besonderheiten 

gesichtet. Unter anderem unter-

suchen die Experten 2020 zwei 

Obstanlagen, eine bei Schenna 

und eine bei Tscherms, eine Heu-

wiese und eine Weide im Passei-

ertal, weiters einen Weinberg bei 

Dorf Tirol und eine Auwaldfl äche 

bei Lana. Dort konnte der Orni-

thologe Anderle den seltenen 

Eis vogel, der dort einen wertvol-

len Rückzugsort gefunden hat, 

beobachten. Daneben konnte er 

auch je einen seltenen Vertreter 

der Neuntöter und der Orpheus-

spötter vermerken. Ob es sich bei 

letzterem um einen durchziehen-

den Vogel handelte, oder um ei-

nen der letzten in Südtirol brü-

tenden, ist nicht klar. Außerdem 

konnten die Experten bei ihren 

Erhebungen im Burggrafenamt 

einen Wiedehopf beobachten, ein 

selten gewordener Vogel in unse-

rem Land. Der Entomologe und 

Wahlmeraner Elia Guariento un-

tersucht hingegen die Tagfalter-

fauna der Monitoring-Flächen im 

Burggrafenamt. Als besonders 

artenreich erwies sich bislang eine 

Trockenweide bei Saltaus: bereits 

nach zwei der vier Erhebungster-

mine konnte er 10 verschiedene 

Arten beobachten, darunter den 

nicht häufi gen Rundaugen-Moh-

renfalter.

Der seltene Neuntöter ist auf 
naturnahe, offene Flächen angewiesen

Die Singdrossel ist häufi g in den 
Südtiroler Talböden zu sehen

Der Eisvogel lebt an langsam fl ießenden 
oder stehenden, klaren Gewässern

Amseln sind in Siedlungsgebieten häufi g 
vorkommende Vögel
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